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Ee gutt Joër!
(Jester) − Dat wënscht ee sech
an deenen aneren. Vill Gl éck an
eng gutt Gesondheet. Geet dat
duer? Wann een déi l escht
I LReS Emfro li est, da si 1 5%
vun de Lëtzebuerger pessi mi s-
tesch fir d' Zukunft, awer 40
Prozent mengen et mi sst ei s
am Joër 2001 nach besser goë
wéi aml eschte Joër. Nach bes-
ser? Wat soll dann do nach
besser gi n ewéi d'l escht Joër?
Mir waren 2000 um Maxi mum,
2000 war ee Superjoër, ee Joër
voll er Gl anz a Gl ori a, ee Joër
voll Gl éck an Zefri ddenheet,
esou ee Joër kann een nët méi
toppen? Nach méi besser gutt,
dat ass onméi gl ech! Neen et
deet mer l eed, d' Wiirkl echkeet
ass ganz anescht. 2001 gët eng
grouss Katastrof fir ei s all.
2000 war emol d' éi scht een
Hell egt Joër, do geet näi scht
méi dri wwer. An deem Joër
haten d' Pafen nati onal an i nter-
nati onal hir l escht Héi chkon-
junktur, a se wëssen datt et vun
el o un nëmme méi de Bi erg of
ka goën. Et bl eift en am nei e
Joër näi scht anescht i wwreg
wéi hire Leithammel defi niti v
aus dem Verkéi er ze zéi en, an
en ze zwangspensi onéi eren.
Domat fal en da verschi dde l okal
Hiirten ouni vill Gedäi sch vum
sel we vum héije Päerd. Ee
schl echt Joër fir d' Catholi ca, an
eng Katastrof fir all déi matt en
ënnert enger Decke sti echen. Si
hu sech et éi erl ech verdi ngt.
2000 war ee groussherzogl echt
Wiesseljoër. Och eng i erf-
grouss− herzogl ech Koppel
kënnt nëmmen eemol an hirem
Li ewen an déi Wi esseljoëren.
Do maache vereedi gt Uni ver-
sitäre keng Ausnam, an no de
Wiesseljoëre gët l ues a l ues of-
gebaut. 2001 gët al so d' Joër
vun der monarchi stescher I nfl a-
ti oun, mat der baanger Fro: wéi
verpassen ech al s Grand−Du-
chesse kee Basar a kee " mi cro−
trottoir"? Dat gët décke Stress
fir d' Monarchi sten déi all Op-
trëtt am nei e Stil wëll e mat-
erli ewen. Eng quasi nati onal
Katastrof.
Och i nternati onal sti n d' Aus-
sii chte schl echt. 2000 si n
d' USA vun hirem i eweschte Ge-
rii cht zu engem nei e Presi dent
veruurteelt gi n, an domat ass
ee groussen Deel vun der bi s
haut bekannter Welt, fir op
d' mannst véi er Joër voll am
Bësch. Eng Katastrof un där
anerer.
Hoffentl ech fällt dee schwaa-
chen EURO ei s el o nët och
nach kompl ett vun de Been.
Dann deet et mer l eed fir déi
40 Prozent opti mi stesch Lëtze-
buerger. 2001 kann am Ver-
gl ach mat 2000 nëmmen eng
Megakatastrof gi n. Vill Gl éck
am nei e Joër!

REGISSEURIN

Der Urfausthat michnie
losgelassen

Ab dem10. Januarläuft
i m"Théâtre du Centaure"

der Urfaust. Eine
Inszenierungvon Guig
Jost. WOXXsprach mit

der Regisseurin.

nächst "Nacht mit Gästen"
von Peter Weis, dann zwei
Kinderstücke von GuyRewe-
nig, wo sie zum ersten Mal
mit Christian Kmiotek zu-
sammenarbeitete. Zahlreiche
Inszenierungen folgten, so-
wohl i m"Théâtre du Centau-
re" als auch im Kapuziner-
theater. Dort lief als letzte,
exzellente Inszenierung von
ihr die "Froschkönigin" von
KerstinSpecht.

Vorliebefür denjungen
Goethe
Die Idee, eines Tages den

Urfaust zu inszenieren, be-
stand schon ganz lange: "Ich
wollte vor langer Zeit den
Faust lesen, und da waren
die drei Bücher: ' Urfaust',
'Faust I' und 'Faust II', da
dachte ich mir, fange ich
doch mal mit der ersten, der
ursprünglichen Fassung an",
sagt Jost mit einemLächeln.
"Undin den'Urfaust' kommt
man viel besser rein als in
den 'Faust'." Hier geht es
hauptsächlich umdie Greth-
chen−Tragödie, und der Me-

phistoist noch nicht so weit
entwickelt. ImProgrammheft
heißt es hierzu: "Fast mehr
als i m Gehalt unterscheidet
sich der 'Urfaust' in der
Formvondemfertigen Werk.
Wichtige Szenen, die später
in Versen erscheinen, haben
hier eine kräftige, leiden-
schaftliche Prosa. Die Spra-
che hat den Stil des Sturm
und Drang; alles, was aus-
druckskräftig, charakteri-
stisch, lebendig wirkt, ist ihr
recht. Deswegengreift sie zu
Neubildungen, mehr nochzu
Umgangssprachlichem und
Mundartlichem."
Genau das hat Jost i mmer

fasziniert: "Es ist zu spüren,
dass der'Urfaust' von einem
jungen Goethe geschrieben
wurde, und der lag mir
schon immer mehr als der
alte." Hinzu kam, dass Guig
Jost vor rund acht Jahren
bei Frank Hoffmann Regieas-
sistentin bei der Inszenie-
rung des "Faust I" war: "Da
habe ich gemerkt, dass mir
der 'Urfaust' einfach nicht
aus demKopf geht." Ihr Ziel
für diese Inszenierung ist,
sich vom "Faust" zu lösen
und wirklich den "Urfaust"
aufzuführen, ihn als fertiges
Stückzusehen.

Pädagogiki mTheater
Das Stücksoll nicht nurim

"Théâtre du Centaure" ge-
spielt werden, sondern wird
auchzwei Mal in Eschin der

Kulturfabrik und im"Centre
des arts pluriels" in Ettel-
brück, insbesondere für
Schulklassen, gezeigt wer-
den. Theater hat für Jost so-
mit auch einen pädagogi-
schen Auftrag. Doch ver-
sucht sie das auchimStück
umzusetzen? "Nein, es ist
nicht nötig, das Stückzuver-
jüngen. Bei uns sitzt der
Faust nicht am Laptop, das
wärefür mich eher ein Gag",
sagt Jost und weiter: "Wir
wollen den jungen Goethe
zeigen, der noch versucht
hat, Theater zu machen und
nicht den alten, dessen Wer-
ke danndocheher kopflastig
sind."

"Urfaust", vonJohann Wolf-
gangvon Goethe. Regie: Guig
Jost. Bühne undKostüme:
Trixi Weiss. Musik: Jeannot
Sanavia. Licht: Véronique
Claudel. Produktion: Renée
Maerz. Es spielen: Anette Dau-
gardt, ShirinFabeck, Christian
Kmiotek, Uwe Naumann und
andere. Premiereist amMitt-
woch, den 10. Februar.
Weitere Spieldatensindder
12., 13., 17., 19. 20. 24., 26. 27.
und31. Januarsowie am2.
und3. Februar um20 Uhr, am
11., 14., 18., 21., 25. und28.
Januar, sowie am1. und
4. Februar um18.30 Uhr.

"Esist zuspü-
ren, dass der
' Urfaust' von
einemjungen
Goethegeschrie-
ben wurde, und
derlag mir
schonimmer
mehr als der
alte."

GuigJostfotografiert
von Christian Mosar

Ruhig und mit aufmerska-
memBlicksitzt GuigJost vor
der Bühne des Théâtre du
Centaure und beobachtet
das Spiel ihrer Schauspieler.
Abbruch, Pressetermin, der
Regieassistent übernimmt.
Wir ziehenunsindieverwin-
kelten Hinterräume des Cen-
taure zurück. Überall ist es
eng, doch die Katakomben
des Centaure strahlen wie
auch der Theaterraum eine
ganz besondere Urigkeit aus.
In diesem sympathischen
"Mauerloch" wie GuigJost es
nennt, hat die Regisseurin
schon oft inszeniert, und sie
stößt sich nicht mehr den
Kopf, wenn sie die steile
Treppe in den Schminkraum
hinaufgeht. Schon lange ist
die Regisseurin in der
Luxemburger Szene aktiv,
dochsie wirkt bescheiden.
Alles fing an im Escher

Schlachthaus, dort hat sie
selbst unter der Regie von
Frank Hoffmanngespielt und
später bei ihmals Regieassis-
tentin gearbeitet. Vor gut
zehn Jahren begann sie,
selbst zu inszenieren, zu-


